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Der Journalist, Propagandist und kommu-
nistische Politiker Gerhart Eisler (1897-1968)
wird oft nur als Bruder von Hanns Eisler und
Ruth Fischer wahrgenommen. Anders als bei
dem bedeutenden Komponisten und der in
den 1920er-Jahren führenden KPD-Politikerin
gab es zu Gerhart Eisler bisher keine umfas-
senden biografischen Veröffentlichungen. Da-
bei hat auch sein Leben einiges zu bieten: Der
in Wien aufgewachsene Kommunist wirkte
in den 1920er-Jahren an zentralen Stellen im
Parteiapparat der KPD, er wurde nach Chi-
na strafversetzt, landete über einige Umwe-
ge während der NS-Zeit in den USA, wur-
de dort zu einer mehrjährigen Haftstrafe ver-
urteilt und flüchtete schließlich in die DDR.
Dort war er zeitweise eine Unperson, bis er
in den 1960er-Jahren zum Leiter des Rund-
funks aufstieg. Gerhart Eislers Lebenslauf ist
somit typisch für eine Reihe von leitenden
KPD-/SED-Funktionären, die in den zahlrei-
chen Machtkämpfen und Intrigen der Partei
Minderheitenpositionen vertraten und deren
Karrieren deshalb oft von sehr scharfen Brü-
chen gekennzeichnet waren.

Die von Ronald Friedmann vorgelegte Bio-
grafie ist zwar mit dem Titel „Ulbrichts Rund-
funkmann“ überschrieben, handelt seine Tä-
tigkeit beim Rundfunk jedoch nur auf etwas
mehr als 15 Seiten ab. Der Schwerpunkt liegt
eher auf den 1920er-Jahren und Eislers Emi-
grationsgeschichte. Der Autor war gegen En-
de der DDR als diplomatischer Mitarbeiter im
Außenministerium tätig und arbeitet jetzt als
freier Journalist und Buchautor. Sein Band –
und dies sei hier gleich vorweggenommen –
hat stark hagiografische Züge. Dass es Fried-
mann hier weniger um eine objektive Analy-
se sondern um den Lebenslauf eines vorbild-
lichen Menschen und Kommunisten geht, ist
bereits an der Einleitung ersichtlicht, in der
es heißt: „Aber der Respekt und die Hoch-
achtung, mit denen mein Vater über Gerhard
Eisler sprach, haben sich mir fest eingeprägt.

Und mehr als vierzig Jahre später waren sie
für mich noch immer eine höchst lebendige
Erinnerung, die mich bei der Arbeit an diesem
Buch begleitet hat.“ (S. 11)

Bereits in seiner von einem jüdisch-
bürgerlichen Elternhaus geprägten Kindheit
und Jugend in Wien entwickelte der junge
Eisler vielfältige Interessen: Er ist begeistert
von der Literatur, aber natürlich kein Bü-
cherwurm, sondern auch Fußballspieler und
Bergsteiger. Daneben engagiert er sich in der
Jugendkulturbewegung, schreibt Gedichte
und Theaterstücke. Er ist Kriegsgegner, und
um zu verhindern, dass er in der österreichi-
schen Armee als politisch Unzuverlässiger
unerwünschte Agitationsarbeit leistet, wird
er im Ersten Weltkrieg in einem fremd-
sprachigen – kroatischen – Regiment der
österreichischen Armee eingesetzt. Dennoch
wird er wegen seiner Tapferkeit mehrfach
ausgezeichnet und steigt zum Leutnant der
Reserve auf.

Nach seiner Rückkehr nach Wien ist er
einer der ersten Mitglieder der im Novem-
ber 1918 gegründeten kommunistischen Par-
tei. Er schreibt für kommunistische Zeitun-
gen und studiert einige Semester Jura sowie
Nationalökonomie. 1920 ist er verantwortli-
cher Redakteur der theoretischen Zeitschrift
der österreichischen kommunistischen Partei
„Der Kommunismus“; 1921 holt ihn die KPD
nach Berlin. Hier wird eine weitere Schwä-
che dieses Buches deutlich: Man erfährt nur
wenig bis gar nichts über die Psyche Eislers.
Warum wurde er Mitglied der kommunisti-
schen Partei? Was hat ihn getrieben? Was wa-
ren seine Ziele? Da der Autor darauf nicht ein-
geht, wirkt sein Lebenslauf, vor allem in den
ersten Jahren, sehr mechanistisch.

In Berlin arbeitet Eisler für mehrere Partei-
publikationen und als Redakteur des KPD-
Zentralorgans „Die rote Fahne“. Er schließt
sich in der KP zunächst der ultralinken Grup-
pierung an, die den bewaffneten Kampf mit
dem unmittelbaren Ziel der Machtübernah-
me fordert. Ab 1923 gehört er zur so ge-
nannten Mittelgruppe, die auf Kooperationen
mit der SPD und den Gewerkschaften setzt.
Aufgrund parteiinterner Differenzen wird er
im selben Jahr bei der „Roten Fahne“ entlas-
sen, wirkt aber nun als Oberbezirksleiter für
die mitteldeutschen Bezirke der KPD. Nach
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der Machtübernahme der ultralinken Kräfte
um seine Schwester Ruth Fischer und Arkadij
Maslow 1924 verliert Eisler seine Parteiposten
und arbeitet in der Folgezeit für die sowjet-
russische Botschaft in Berlin.

Nachdem Fischer und Maslow 1925 auf
Betreiben Moskaus abgesetzt worden sind
und Ernst Thälmann neuer Parteivorsitzen-
der wird, kann Eisler in den Parteiapparat
zurückkehren, und zwar als Leiter der In-
formationsabteilung sowie als Kandidat von
ZK und Politbüro. Allerdings führt Thäl-
mann, durch Stalin gestützt, den linken Kurs
der Partei fort. Eisler gehört hingegen ei-
ner Thälmann-kritischen, gemäßigten Grup-
pierung an, deren Mitglieder als „Versöhn-
ler“ diffamiert werden. Als Eisler sich 1928
in einer Korruptionsaffäre gegen Thälmann
wendet, führt dies zu seiner Entfernung aus
dem Parteiapparat und zur Strafversetzung
als Komintern-Mitarbeiter nach China. 1933
wird er, nachdem er gegenüber Thälmann all
seine „Fehler“ zugegeben hat, in die USA ge-
schickt, wo er als Vertreter der Komintern in
der Zentrale der kommunistischen Partei der
USA tätig ist.

Nach Ausbruch des spanischen Bürger-
kriegs 1936 beschließt die Komintern ihn
wieder für die Arbeit in der KPD zuzulas-
sen. Auf Beschluss des Politbüros wird er
in Valencia eingesetzt, wo er für den „Deut-
schen Freiheitssender 29,8“ zuständig ist, der
als Stimme der KP Radiosendungen nach
Deutschland ausstrahlt. Ab 1937 arbeitet er
in der Auslandsleitung der Partei in Paris,
unter anderem als Chefredakteur der theo-
retischen Zeitschrift der KPD „Die Interna-
tionale“. Nach der Unterzeichung des Hitler-
Stalin-Pakts 1939 wird Eisler verhaftet und
mit anderen kommunistischen Funktionären
im Lager „Le Vernet“ interniert. 1941 gelingt
es ihm, Frankreich in Richtung Mexiko zu ver-
lassen.

Die Reise endet jedoch in New York.
Dort engagiert sich Eisler in der KP-
Flüchtlingshilfe, schreibt für die US-
Parteipresse und ist Mitbegründer der
kommunistisch orientierten Emigrantenzeit-
schrift „The German American“. 1946 kommt
es, ausgelöst durch öffentliche Äußerungen
eines ehemaligen Redakteurs der KP-Zeitung
„Daily Worker“, zu einer umfangreichen

Medienberichterstattung über Eisler, bei der
er als zentrale Figur der Kommunisten in
den USA und als Agent der Komintern dar-
gestellt wird. Das FBI beginnt gegen ihn zu
ermitteln, Anfang 1947 wird er verhaftet. Als
er bei einer Vorladung vor dem Komitee für
Unamerikanisches Verhalten darauf besteht,
eine persönliche Erklärung abzugeben ohne
zunächst beeidigt und befragt worden zu
sein, beschließt das Komitee, eine gerichtliche
Strafe wegen der Missachtung des Parla-
ments zu fordern. Im Sommer 1947 wird er
deshalb und wegen anderer Vergehen zu ei-
ner mehrjährigen Gefängnisstrafe verurteilt,
kommt aber auf Kaution wieder frei. Als
im April 1949 der Oberste Gerichtshof den
letzten Einspruch gegen seine Verurteilung
ablehnt, flieht er auf einem polnischen Schiff
als blinder Passagier in Richtung Europa.

In der DDR leitet er als Mitglied des Partei-
vorstands zunächst das neu gegründete Amt
für Information, das vor allem die Presse der
Blockparteien anleiten soll. Als Stalin und die
Moskauer Führung Anfang der 1950er-Jahre
ihre Macht absichern und die Partei diszi-
plinieren wollen, kommt es in allen kommu-
nistischen Parteien im sowjetischen Machtbe-
reich zu „Säuberungswellen“. Als Westemi-
grant und ehemaliger Angehöriger der Grup-
pe der „Versöhnler“ ist Eisler hier ein idea-
les Opfer. Er wird aus dem Parteivorstand
entfernt und verliert nach der Auflösung des
Amts für Information Ende 1952 auch sei-
ne Position im Regierungs- beziehungsweise
Parteiapparat. Dass gegen ihn nicht noch här-
tere Maßnahmen ergriffen wurden, mag dar-
an gelegen haben, dass sich nach dem Tod Sta-
lins im März 1953 die Situation langsam ent-
spannte, und – so legt Friedmann nahe –, Ul-
bricht seine schützende Hand über ihn gehal-
ten hat.

1956 ist Eisler rehabilitiert und wird nun
stellvertretender Vorsitzender des Staatlichen
Rundfunkkomitees. 1962 steigt er zum Leiter
des DDR-Rundfunks auf. Dort war er einer
der innovativsten Führungsfiguren im DDR-
Medienapparat: In seine Zeit fällt zum Bei-
spiel die Einrichtung des Jugendstudios DT
64, dass er auch vor Angriffen aus der Par-
tei schützte. 1968 stirbt er an den Folgen eines
Herzinfarkts.

Wegen der durchgehend vollkommen un-
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kritischen Sichtweise des Autors hat die Bio-
grafie nur eingeschränkten wissenschaftli-
chen Wert. Sie ist jedoch zumindest in Tei-
len spannend zu lesen. Leider wird auf Eis-
lers Zeit beim DDR-Rundfunk fast gar nicht
eingegangen, ebenso wenig spielen die vie-
len Texte, die Eisler für den Rundfunk verfasst
hat, eine Rolle.
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